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Schnitzkunst im Honigteig
WALD.  Wie der Zürcher Honigfladen, der Tirggel, nach altem 
Handwerk entsteht, konnte man am vergangenen Wochenende 
in der Tirggelbäckerei Honegger in Wald miterleben.

ELENA IBELLO

Immer der Nase nach. So lautete wohl 
das Motto vieler Zürcher Oberländer 
am Wochenende. Sie fanden sich in 
Wald in der Tirggelbäckerei Honegger 
ein und schauten Heinrich und Esther 
Honegger über die Schultern. Aus der 
Backstube strömte der honigsüsse Tirg­
gelduft, und das Lachen Heinrich 
Honeggers drang auf die Strassen. Am 
Tag der offenen Tür bei der Tirggel­
bäckerei buk er blechweise Tirggel, 
während er das aufwendige Prozedere 
von den Zutaten zum Teig über die 
Form bis zum harten, hauchdünnen 
Honigfladen erklärte.

Auf den Honig kommt es an
«Tirggel bestehen zu 30 Prozent aus 
Honig», sagt Honegger und riecht an 
einem Topf voller Honig, als hielte er 
sich eine Rose vor die Nase. «Er ist der 

Aromaträger dieses Gebäcks. Darum 
ist ein kräftiger, aromatischer Honig 
sehr wichtig.» Dazu kommen ein wenig 
Mehl, Wasser und etwas Zucker. 
Honegger knetet die Masse mit viel 
Krafteinsatz von Hand, nachdem eine 
Maschine die Zutaten vermischt hat. 
Der Teig ist klebrig und dick. «Das ist 
jeweils meine erste Fitnessstation im 
Herstellungsprozess», sagt Honegger 
und lacht sein herzhaftes Lachen.

50 Kilogramm dieser Masse werden 
in der Tirggelbäckerei zurzeit täglich 
verarbeitet, was rund 72 grossen Back­
blechen entspricht. Ausserhalb der 
Weihnachtssaison reicht diese Menge 
für 14 Tage. Als der Teig geknetet und 
mit einer speziellen Walze auf zwei 
Millimeter Dicke ausgewallt ist, nimmt 
Honegger die Model hervor, und die 
Besucher, die sich in der kleinen Back­
stube fast gegenseitig auf die Füsse tre­
ten, rücken näher. Viele dieser Schablo­

nen für die speziellen Tirggelmotive 
wurden im Original vor Hunderten  
von Jahren geschnitzt. Die beliebten 
Motive der Geburt Jesu oder der Arche 
Noah beispielsweise stammen aus dem 
Jahr 1650. In der Backstube werden 
davon Kunstharzkopien verwendet, die 
Originale werden geschont.

Grosses Staunen
Nachdem der dünne Honigteig behut­
sam auf die Schablone gedrückt worden 
ist, kommt das, was die Honeggers den 
«magischen Moment» nennen. Der Teig 
wird von der Schablone wieder abgezo­
gen, und es kommt ein deutliches Motiv 
zum Vorschein. «Nein, das ist aber 
schön!», entfährt es einer Besucherin, 
und bei den Kleinsten, die mit grossen 
Augen ganz nah am Arbeitstisch stehen, 
tönt ein lang gezogenes «Oh» aus den 
offenen Mündern. «Ja, da staunen die 
Leute schon, beim Tirggeln!», ruft Hon­
egger und gibt zu: «Manchmal staune ich 
auch selber. Zum Beispiel, wenn ich mir 
vorstelle, dass jemand um 1600 an einem 
Tisch sass und diese wunderschönen 
Motive schnitzte.»

Honeggers liegt die Tradition am Her­
zen. Dieses Jahr gibt es zwei neue Motive, 
die aus der Zeit um 1900 stammen: die 
«Heuernte» und die «Gastfreundschaft». 
«Hin und wieder lassen wir auch ganz 
neue Model schnitzen, aber die alten sind 
schon unsere Leidenschaft», sagt Honeg­
ger, hält die «Gastfreundschaft» gegen das 
Licht und geniesst den Anblick sichtlich.

Der vorbereitete Teig – er muss jeweils 
vier Tage lagern – kommt nun in den 420 
Grad heissen Ofen mit Oberhitze. «Aber 
nur etwa eineinhalb Minuten», sagt 
Honegger. «Ich mache an diesen Produk­
tionstagen, wenn der Teig bereit ist fürs 
Backen, wenig anderes als Bleche in den 
Ofen schieben, sie drehen, herausholen 
und zum Abkühlen an die Fenster stel­
len.» Die Tirggel sind noch warm, als der 
Bäckermeister sie den Besuchern ser­
viert. «So schmeckt man den Honig ganz 
besonders gut», sagt er. «Wenn der Tirg­
gel schon kalt ist, dann muss man ihn, um 
den Honig gut zu schmecken, anders 
essen. Man bricht den Tirggel in kleine 
Stücke und lässt diese langsam im Mund 
zergehen. So entfalten sie den vollen 
Geschmack.» 

400 Würste für Ständeratssitz
HINWIL.  Nach der Wahl ist vor 
der Wahl: Die SVP grillierte im 
Kampf um einen Ständeratssitz 
mit Christoph Blocher Würste.

WALTER STURZENEGGER

SVP-Übervater Christoph Blocher 
steckte im ersten Wahlgang für die 
Zürcher Vertretung im Ständerat zwar 
eine Niederlage ein. Ans Aufgeben 
denkt er aber noch lange nicht. Am 
Samstagmorgen kreuzte er vor dem 
Hiwi-Märt auf und stellte sich hinter 
den von der SVP-Bezirkspartei auf­
gestellten Grill. Wer wollte, konnte 
während zweier Stunden aus seinen 
Händen eine Bratwurst oder einen 
Cervelat entgegennehmen und es sich 
schmecken lassen. Fast 400 Gratis-
Würste fanden so dankbare Abnehmer.

«Die Schweiz ist uns nicht Wurst», 
begründete SVP-Bezirksparteipräsi­

dent Martin Suter die Aktion. Die Idee 
ist nicht neu. Im vergangenen Winter 
tourte die SVP im Kantonsratswahl­
kampf mit Grillwürsten durch die 
Bezirksgemeinden. «Das kam gut an», 
erklärte Suter.

Blocher war bester Laune und zeigte 
sich zum Auftakt der zweiten Wahl­
kampfrunde kämpferisch. Er genoss 
den Kontakt mit dem Publikum und 
liess seine Gefolgschaft deutlich spü­
ren, dass er den Ständeratssitz unbe­
dingt erobern will. Die Chancen seien 
nicht riesig, räumt Bezirksparteipräsi­
dent Suter ein, «aber wir unterstützen 
ihn, wo wir können». Weitere Grill­
aktionen seien nicht geplant, aber 
Podiumsdiskussionen mit Blocher und 
den beiden bisherigen Ständeräten 
Verena Diener und Felix Gutzwiller.

Bäckermeister Heinrich Honegger demonstrierte am Samstag vielen Interessierten, wie seine berühmten Tirggel entstehen. �Bild: Renato Bagattini

Kämpfte mit Würsten um Stimmen: Christoph Blocher. �Bild: Renato Bagattini
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Bäretswil strebt 
tiefsten Steuerfuss 

im Bezirk an
BÄRETSWIL.  Der Gemeinderat 
Bäretswil will den Steuerfuss  
auf 105 Prozent senken.  
Das wäre der tiefste Satz  
im Bezirk Hinwil.

Der vom Gemeinderat zuhanden der 
Gemeindeversammlung verabschiedete 
Voranschlag 2012 rechnet bei einem 
Aufwand von 24,5 Millionen und einem 
Ertrag von 27,2 Millionen mit einem 
Ertragsüberschuss von 2,7 Millionen 
Franken. Dies, obwohl die Behörde 
eine Steuerfussreduktion um 10 auf  
105 Prozent beantragt.

Wie der Gemeinderat mitteilt, flös­
sen die Steuereinnahmen in Bäretswil 
reichlicher als erwartet. Für das lau­
fende Jahr ist ein Aufwandüberschuss 
von 3500 Franken geplant. Gemäss ak­
tueller Hochrechnung dürfte aber ein 
Ertragsüberschuss von 150 000 Franken 
resultieren. Vor allem aber wirkt sich 
der neue kantonale Finanzausgleich 
positiv auf den Finanzhaushalt der 
Gemeinde aus. Insgesamt erwartet der 
Gemeinderat 2012 einen Mehrertrag 
von rund vier Millionen Franken.

Unter Berücksichtigung der im Hin­
blick auf den neuen Finanzausgleich 
bereits vorgenommenen Steuerfuss­
reduktion für das Jahr 2011 würde der 
Steuerfuss um insgesamt 13 Prozent­
punkte sinken. Bäretswil würde so zur 
steuergünstigsten Bezirksgemeinde.

Konstant 105 Prozent
Bei der Festsetzung des Steuerfusses 
für das kommende Jahr sei zu berück­
sichtigen, dass Steuerfussveränderun­
gen zwei Jahre später Auswirkungen 
auf  die  Finanzausgleichsbeiträge  ha­
ben würden, schreibt der Gemeinderat. 
Mit der vorgeschlagenen Reduktion 
des Steuerfusses auf 105 Prozent wür­
den sich die Finanzausgleichsbeiträge 
im Jahr 2014 um rund 2,2 Millionen 
Franken reduzieren. Gemäss Finanz­
planung für die kommenden Jahre 
rechnet der Gemeinderat damit, dass 
das Ergebnis der laufenden Rechnung 
gegen  null  tendiert.  Der  vorgeschla­
gene Steuerfuss von 105 Prozent sollte 
gemäss aktueller Finanzplanung in  
den kommenden Jahren beibehalten 
werden können.

Die geplanten Nettoinvestitionen be­
laufen sich auf 4,3 Millionen Franken. 
Schwerpunkte sind diverse Sanierungs­
projekte im Gemeindehaus und im 
Werkhofareal, die Fertigstellung der 
Pflegewohnungen und der Mediothek 
sowie Strassen-, Bach-, Leitungs- und 
Reservoirsanierungen. Mit dem bud­
getierten Cashflow von 4,8 Millionen 
Franken können die Investitionen aus 
eigenen Mitteln finanziert werden. (zo)

Kredit für neuen  
Regenwasserkanal

GRÜNINGEN.  2013 plant das kantonale 
Tiefbauamt, den Belag der Hombrech­
tikerstrasse zu erneuern. Bevor diese 
Arbeiten aufgenommen werden, soll 
seitens der Gemeinde Grüningen zwi­
schen der Binzikerstrasse und der 
Oberzelg auf einer Länge von 130 Me­
tern das Trennsystem eingeführt wer­
den. Dafür muss ergänzend zum be­
stehenden Mischwasserkanal zusätzlich 
für 235 000 Franken ein neuer Regen­
wasserkanal erstellt werden.

Der Gemeinderat Grüningen bean­
tragt der Gemeindeversammlung, das 
Kanalisationsprojekt für die Erweite­
rung des Trennsystems in der Hom­
brechtikerstrasse zu genehmigen und 
den erforderlichen Kredit von 235 000 
Franken zu bewilligen. Für den An­
schluss an den bestehenden Kanal in 
der Binzikerstrasse wurden bereits 
während deren Sanierung im Jahre 
2010 einige Meter Leitung verlegt. Da­
her sind laut Gemeinderat dort keine 
Baumassnahmen erforderlich. (zo)


